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Rückrufe für
Touareg angeordnet
Hamburg. Nach Porsche muss nun
auch die Schwestermarke VW ih-
ren großen Geländewagen wegen
manipulierter Abgaswerte in die
Werkstätten rufen. Das Flensburger
Kraftfahrt-Bundesamt teilte mit, bei
der Überprüfung des VW Touareg
mit 3,0-Liter-Dieselmotor und der
Abgasnorm Euro 6 seien zwei un-
zulässige Abschalteinrichtungen
nachgewiesen worden. Die Behörde
habe deshalb bereits am 8. Dezem-
ber einen Rückruf dieser Fahrzeuge
angeordnet. Davon seien weltweit
57600 Fahrzeuge betroffen,
25800 in Deutschland. Bereits im
Juli hatte Porsche Unregelmäßig-
keiten bei dem von Audi bezoge-
nen Drei-Liter-TDI-Motoren festge-
stellt. rtr

Scheitern ist nicht nur schlecht
Interview Wirtschaftsprofessor Andreas Kuckertz über die Einstellung der Deutschen gegenüber Pleitiers – Kulturwandel in Sicht

„Wer scheitert, ist ein Versager!“
Über das Stigma des unterneh-
merischen Scheiterns in Deutsch-
land hat unser Wirtschaftschef
Michael Balk mit Professor An-
dreas Kuckertz von der Universi-
tät Hohenheim gesprochen.
Doch es gibt Licht am Ende des
Tunnels.

Unternehmerisches Scheitern gilt in
Deutschland noch immer als Makel.
Wer scheitert, ist ein Versager – ganz
anders als etwa in den USA.Wo liegen
die Wurzeln für diese Stigmatisierung
hierzulande?

ANDREAS KUCKERTZ: Die Ab-
neigung dem Scheitern gegenüber
ist tief in unserer kulturellen DNA
verankert. Und dies gerade dem
Scheitern von Unternehmern ge-
genüber. Denken Sie nur an
Schuldtürme, in denen sich im Mit-
telalter säumige Zahler wiederfan-
den, oder an ehrbare Kaufleute des
Kaiserreichs, die sich im Falle einer
Zahlungsunfähigkeit erschossen
haben. Hinzu kommt der typisch
deutsche Perfektionismus, der uns
manchmal in eine Art Erfolgsfalle
treibt: Das, was uns gut macht,

nämlich die Dinge richtig und
möglichst perfekt zu tun, verhin-
dert dann, dass Dinge erprobt und
spielerisch erforscht werden. Kein
Mensch kann selbstverständlich et-
was gegen das Streben nach Perfek-
tion haben – aber wenn das dem
Neuen, dem Innovativen, dem Un-
ternehmerischen im Weg steht –
dann haben wir als Gesellschaft ein
Problem.

Was wird von der Öffentlichkeit ak-
zeptiert, was geht gar nicht?

KUCKERTZ: Es ist wichtig zu se-
hen, wie genau ein Unternehmer
scheitert. Es ist etwas grundsätzlich
anderes, wenn beispielsweise im
Fall Schlecker das Scheitern eines
Unternehmens mit offenkundig
kriminellem Verhalten einhergeht.
Das muss man abgrenzen von ei-

nem Scheitern, bei dem vielleicht
ein Team ambitionierter Menschen
ein innovatives Startup hochzieht,
um dann schnell festzustellen, dass
der Markt die eigenen Ideen nicht
so schätzt, wie man das selber tut.
Unser Problem ist, dass wir diese
ganz unterschiedlichen Situationen
viel zu oft in einen Topf werfen. In
jedem Fall scheint es aber so zu
sein, dass die Öffentlichkeit Schei-
tern insbesondere dann akzeptiert,
wenn es nicht in der Person des
Unternehmers liegt, sondern ganz
klar an äußeren Umständen. Wie
beispielsweise einer schlechten all-
gemeinen Wirtschaftslage.

Die junge Generation erscheint dem
Unternehmertum gegenüber aufge-
schlossener zu sein und beurteilt Fehl-
schläge weniger kritisch. Deutet sich
da ein Kulturwandel an?

KUCKERTZ: Das ist zu hoffen. Ich
nehme in jüngeren Generationen
zwischenzeitlich ein wirklich gro-
ßes Interesse an Selbständigkeit, un-
ternehmerischer Freiheit und den
Chancen einer Unternehmensgrün-
dung wahr. Studien, die wir an der
Universität Hohenheim durchge-
führt haben, bestätigen das auch.
Wichtig ist hier nur eins – ganz
egal, von welcher Generation wir
sprechen: Es geht nie darum, Fehl-
schläge unkritisch zu behandeln, es
geht nicht darum, das Scheitern zu
feiern – es geht darum, offen für
das Lernen zu sein, welches aus
dem Scheitern folgen kann. Ich per-
sönlich habe noch nie aus erfolgrei-
chen Projekten gelernt – nur meine
Fehlschläge haben mir geholfen,
das eigene Tun in Frage zu stellen
und dann in der Zukunft – hoffent-
lich – besser zu werden.

Warum braucht Deutschland mehr
Gründer, mehr unternehmerisch den-
kende Menschen, die den Mut haben
etwas Neues zu wagen?

KUCKERTZ: Volkswirtschaften er-
neuern sich von unten her, was be-

deutet, dass gerade innovative Un-
ternehmensgründungen ein wichti-
ger Baustein sind, um unseren Le-
bensstandard und unseren wirt-
schaftlichen Erfolg zu sichern und
vielleicht auch noch zu heben. Das
geht nur, wenn eine Gesellschaft

den Menschen keine Angst macht,
im Falle eines Scheiterns über die
Maßen stigmatisiert zu werden.
Wenn eine solche Haltung weiter-
hin die Oberhand behält, dann
bleiben wir alle unter Potenzial.
Und das gilt nicht nur für Unter-

nehmensgründungen, sondern
auch für bereits etablierte Unter-
nehmen. Gerade dort braucht es
unternehmerisch denkende Men-
schen, die Initiative zeigen und
auch einmal das Neue wagen wol-
len.

Der ehemalige Drogeriekettenbesitzer Anton Schlecker im Gerichtssaal des Landgerichts in Stuttgart. Die meis-
ten Pleiten in Deutschland kommen ohne kriminelle Energie zustande. Foto: dpa

Professor An-
dreas Kuckertz
ist Leiter des
Lehrstuhls für
Unternehmertum
an der Uni Ho-
henheim.
Foto: Felix Pilz
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Nurmeine Fehlschläge
habenmir geholfen, das
eigene Tun in Frage zu
stellen.

Andreas Kuckertz, Professor

„

Maschinen gehen gut
Branchen Produktionsplus von drei Prozent für 2017

Die Nachfrage aus dem Ausland
kurbelt die Geschäfte der Maschi-
nenbauer an. Die Branche blickt
optimistisch ins kommende Jahr.
Doch Sorgen bleiben.

Deutschlands Maschinenbauer keh-
ren zu alter Stärke zurück. Das zu
Ende gehende Jahr könne „mit Fug
und Recht als Aufschwungsjahr be-
zeichnet werden“, sagte VDMA-Prä-
sident Carl Martin Welcker in
Frankfurt. Die exportorientierte In-
dustrie rechnet nach einem Pro-
duktionsplus von 3 Prozent
2017 mit einem Wachstum in glei-
chem Tempo im kommenden Jahr.
„Das würde immerhin einen weite-
ren Umsatzanstieg auf mehr als
230 Milliarden Euro bedeuten“,
sagte Welcker. Ein höheres Tempo
werde durch viele Unwägbarkeiten
im In- und Ausland verhindert.

46,5 Prozent in die EU
In diesem Jahr wird die mittelstän-
disch geprägte Branche voraussicht-
lich 224 Milliarden Euro erwirt-

schaften. Getrieben wurde das
Wachstum vor allem von der Nach-
frage aus dem Ausland nach Ma-
schinen „Made in Germany“. Die
Unternehmen profitierten von der
Erholung der Weltwirtschaft. In
den ersten neun Monaten wurden
Waren für 124,4 Milliarden Euro
ins Ausland geliefert – ein Zuwachs
von preisbereinigt (real)
6,2 Prozent zum Vorjahr. 46,5 aller
Ausfuhren gingen in die Europäi-
sche Union.

Schwächere Weltwirtschaft
Inzwischen mehren sich den Anga-
ben zufolge auch die Anzeichen,
dass das Inlandsgeschäft anzieht.
Das werde eine etwas schwächere
Entwicklung zum Beispiel in Chi-
na im kommenden Jahr kompen-
sieren. In den vergangenen fünf
Jahren stagnierte die Produktion
mehr oder weniger. Die schwä-
chelnde Weltwirtschaft und politi-
sche Unsicherheiten belasteten die
Geschäfte. Mit insgesamt 1,35 Mil-
lionen Erwerbstätigen ist der Ma-

schinen- und Anlagenbau nach ei-
genen Angaben Deutschland größ-
ter Industriearbeitgeber.
Trotz des Optimismus geht die
Branche nicht ohne Sorgen ins
kommende Jahr. Im wichtigen Chi-
na-Geschäft, das in den ersten neun
Monaten um 24 Prozent zulegte,
mangelt es aus Sicht Welckers wei-
terhin an Verlässlichkeit. „Wir leh-
nen es ganz klar ab, dass Parteika-
der in China versuchen, auf die Ge-
schäftsführungen unserer Unter-
nehmen mehr Einfluss zu neh-
men.“
„Ernsthafte Sorgen“ bereite der

Brexit, sagte Welcker weiter. „Was da
abläuft, ist eigentlich der Super-
Gau.“ In den ersten neun Monaten
2017 sanken die Ausfuhren ins Ver-
einigte Königreich, dem viertgröß-
ten Einzelexportmarkt, bereits um
4,5Prozent gegenüber dem Vorjahr.
Es sei höchste Zeit, die Verhandlun-
gen über das künftige Verhältnis
der EU zu Großbritannien voranzu-
bringen, mahnte der VDMA-Präsi-
dent. dpa

Hinter einem Generatorständer steht Sandra Leißling im Siemens-Generatorenwerk in Erfurt (Thüringen). Ma-
schinen verkaufen sich nach wie vor sehr gut. Foto: dpa

Bestechung:
Razzia bei Fraport

Frankfurt. Haben Fraport-Mitarbei-
ter einen senegalesischen Politiker
bestochen? Die Staatsanwaltschaft
Frankfurt ermittelt wegen des Ver-
dachts der Bestechung von Amts-
trägern, berichtet die Hessenschau
gestern Abend in ihrer Sendung.
Rund 100 Polizeibeamte und neun
Staatsanwälte hätten am Morgen
Räume des Frankfurter Flughafen-
betreibers durchsucht. Die Beste-
chungsvorwürfe gegen acht Be-
schuldigte, darunter fünf Fraport-
Mitarbeiter, beziehen sich auf einen
Zeitraum zwischen den Jahren
2006 und 2012. Damals ging es um
die Vergabe der Betriebskonzession
für den neuen Flughafen in der se-
negalesischen Hauptstadt Dakar. red

Easyjet übernimmt
Teile von Air Berlin
Brüssel. Die EU-Wettbewerbshüter
haben für die Übernahme von Tei-
len der insolventen Fluglinie Air
Berlin durch Easyjet grünes Licht
gegeben. Der Zusammenschluss
werde ohne Auflagen genehmigt,
teilte die EU-Kommission in Brüs-
sel mit. „Die Pläne von Easyjet, be-
stimmte Vermögenswerte von Air
Berlin zu übernehmen, werden den
wirksamen Wettbewerb nicht min-
dern“, meinte die zuständige Kom-
missarin Margrethe Vestager.
„Durch unseren Beschluss kann Ea-
syjet seine Präsenz an den Berliner
Flughäfen ausbauen und auf neuen
Strecken zum Vorteil der Verbrau-
cher in den Wettbewerb eintreten.“
Air Berlin hatte Mitte August Insol-
venz angemeldet. dpa
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